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Behörden fort in ihren vorſorglichen Maßregeln für 
die zu erwartenden Kranken und Verwundeten. 
Man hat ſich entſchloſſen, die ſämmtlichen acht 
Feldſpltäler mobil zu machen und ſofort nach Egyp⸗ 
ten zu ſenden. Das erſte Feldlazareth iſt ſchon in 
Malta auf der „Dakka“ angekommen; zwei andere 
wurden am 5. Auguſt auf dem „Polihan“ und 
dem „Marathon“ eingeſchifft, ebenſo auf letzterem 
die erſte Krankenträger⸗Kompagnie. Die übrigen 
fünf Feldlazarethe find am 10. Auguſt, auf der 
„Carthago“ abgegangen. Bei aller dieſer Energie 
zeigen ſich die Fehler des engliſchen Rekruthungs⸗ 
modus auch hier. 

Während die erſte Krankenpfleger-Kompagnie 
noch aus medizinisch geſchulten Leuten beſteht. iſt es 
nicht moglich geweſen, für die zweite Kompagnie 
den gleichen Erfolg zu erzielen. Die Nachfrage iſt, 
wie die engliſchen Blätter ſagen, größer als das 
Angebot. Dieſe zweite Krankenträgerkompagnle if 
daher ganz aus Armeereſerviſten zuſammengeſetzt, 
von denen keiner zum Hoſpitaldienſt der Armee ge- 
hörte. Mit großer Beſorgniß machen die Fach⸗ 
blätter auf dieſen erheblichen Mangel aufmerkſam. 
Die Leute werden ja nun in aller Eile noch ge- 
drillt, aber gerade für die Aufgaben einer Kranken- 
trägerkompagnie iſt eine derartige Vorbereitung mehr 
als bedenklich. — Wir bemerken übrigens, daß 
nach den Angaben der engliſchen Fachblätter 
die Stärke der Expeditionskorps einſchließlich 
der indiſchen Truppen auf 35,000 Mann berech- 
net iſt. : 1 
Die ſchwimmenden Hoſpitäler gehören zweifel. 
i ben benen Webiste des Sanitats 
weſens im Kriege, die wir der neueren Zeit ver. 
danken. Die Engländer haben fie zuerſt ange⸗ 
wandt bei dem Ausbruche des Krleges mit China 
im Jahre 1859. Zwei große Dampfer, „Mau 
ritius“ und „Melbourne“, wurden in Spitalſchiffe 
verwandelt und mit allen Einrichtungen zur Pflege 
Verwundeter und Kranker verſehen. Bei dem 
früher ſchon erwähnten Kriege gegen dle Aſchanti, 
Ende 1873, wählte die engliſche Regierung zum 
Hoſpitalſchiff eins der größten Schiffe ihrer Flotte, 
den „Victor Emanuel“ von 5000 Tonnen, zur 
Aufnahme von 6 Offizieren und 250 Soldaten. 
Der Erfolg war ein geradezu glänzender. Wie 
ſchon mitgetheilt iſt, ſind im egyptiſchen Felozuge 


bilde, die ein Elbinger Kaufmann feinem hier von 
Räubern ermordeten Vater als Denkmal geſetzt. 
Ein Jahr nach dleſem Morde und ungefähr 


och den 16 


drei Jahre nach dem letzten Zuſammentreffen des 
Präſtdenten mit dem tollkühnen Räuberhauptmann 
hatte feine Bande an dem Hügel mit der Marter- 
ſäule den Reiſewagen des Muſildirektors Goslar 


Der Räuberhauptmann. 
Borovsky und die Macht des 


Geſanges. und ſeines reizenden Weibchens, der damals be 
rühmten Sängerin Roſamunde Goslar, aufgefan- 
5 Ehluß a cht und 1 und aus geplündert. Die Banditen hatten Gos⸗ 
0 n Da Bräfident hatte ſſch zu faſſen ge" Si. ber an die Säule gebunden, um ihn zu erjhießen, 
— 1 nach dem beſten Ausfuaftmiltel in ſolchen [denn er war ſo einfälltg geweſen, ſich beim Ueber- 
tuattonen — er berſuchte zu imponlten. fall zur Wehr zu ſeten und einen ibrer Kameraden 
„ ab’ ich Dich miijct Spitzbube?“ rlef er. niederzubrennen. Für die eine Piſtolenkugel hatte 

* Doc auf der Stelle! Jeder Woerſtand er nun danzig Karabinerkugeln zu erwarten. 
* w gebens, denn das „Betet für Euern Gemahl!“ rief einer aus 


ganze Saalfeld if von 


Genddarmen umzingelt.“ 


„Wie!“ ſprach Borovoly, ſcheinbaar verwirkt. 
„Sie wußten mich alſo hier zu finden, Herr Prä⸗ 
ſident? g 
Na, ob ich das wußte awohl wußte i 

dase, antwortete biefer raſch, indem er den 19 17 
eim Kragen nahm. „Und jetzt vorwärts ohne 
mſtände!“ 0 

5 Borovsly ſchien ſich in ſein Schichal ergeben 
zu wollen, ließ ſich ganz geduldig durchd Kornfeld 
zerren und fing ſogar gemütolich eln Ledchen zu 
pfeifen an. Aber indem er pfiff, erhoben fh bier 
und dort, zur Linken und zur Rechten, ſehr viele 
und verdächtige Köpfe aus dem Aehrenfelde. Das 
Geſicht des Präſidenten wurde immer bleicher und 
bleicher, die Hand immer lockerer, bis fie endlich 
ganz vom Kragen ablleß. Dann nahm der Mann 
der Geſetze plötzlich ſeine belden Rockſchöße unter 
die Arme und Reißaus, als ob der Teufel mit allen 
Heerſcharen der Hölle hinter ihm wäre. 

* 
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Aber der Krug geht ſo lange zum Brunnen, 

er zerbricht. 

In der Mitte des Tuchel'ſchen Waldes, dicht 

Mer Baheftrefe, erhebt ſich ein Hügel und auf 
em ine „einem Muttergottes⸗ 
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der Bande Roſamunden zu, indeß ſeine Kameraden 
IC) ſchußfertig machten. „Aber wir bitten um Elle, 
enn in fünf Minuten habt Ihr uns den Witt⸗ 
wenſchltier zu verdanken, ſchöne Dame.“ 

ſank Roſamunde, bleich wie eine Lille, 
Muttergottes bilde nieder, faltete die Hände 
g in ſüßer, ſchmelzenden Zaubertönen: 

Mater amata, 


Intemerata, 


Ora, ora pro nobis l 

aͤhrend Me ſang, ließen — die düſtern 
Sühne = e ihre Karabiner ſinken und horch⸗ 
ten. — ir die Muller des Heilandes erhörte dle 
Bilte des liebenden Wh? und ref einen Retter 


herbei. i Offtzier der ſchwarzen 
Ein junger, ſchlanler konf auf dem Cale, 


Hufaren, mit dem Toplen die Fahrſtraße herab 
ſprengte auf jeinem Rappe 55 Bilfommen au, 
und die Räuber tiefen ihm MT. and anders ale 
denn der junge Dffigier war Henfanptmann. Ale 
Alexander Borovsly, der Bandl u ſich leicht aus 
er den Hügel erreichte, ſchwang a ſic ehrfurchts⸗ 
dem Sattel und die Räuber stelle 
voll in Reihe und Glied. a teten Häupt⸗ 
Aber 5 die Ankunft des em 
lings nicht beirrt in ihrem Gebete 3 
ſang Roſamunde noch begeiſterter: 


vor dem 
und ſan 


uguſt 1882. 


vorläufig zwei Hoſpitalſchiffe beſtimmt. 


Peninſular- und Oriental-Kompagnie von 5100 
Tonnen. Ste nimmt 24 kranke und in der Re⸗ 


konvaleszenz befindliche Offiziere und 220 Mann rechtigkeit unzweifelhaft Anſpruch auf Unabhängig- 


auf, abgeſehen von dem Sanitätsperſonal. Alles, 
was die Wiſſenſchaft und Induſtrie in neuerer 
Zeit auf dem Gebiete der Krankenpflege erdacht 
haben, iſt auf der „Carthago“ zur Ausführung ge- 
kommen. 

— Einer Meldung der „C. T. C.“ zufolge 
will das türkiſche Journal „El Jawaib“ willen, 
Arabi Paſcha ſei bereits von der Pforte über die 
Prollamation und darüber verſtändigt worden, daß 
er im Falle der Unterwerfung Verzeihung erhalten, 
im anderen Falle aber die ſtrengſten Maßregeln 
zu gewärtigen haben werde. Von den Scherifs 
ſelen die Handlungen Arabi Paſchas als den In- 
ierefjen des Islam zuwiderlaufend verurtheilt 
worden. 

Der ruſſiſche „Regierungsanzeiger“ erklärt das 
Gerücht, daß die ruſſiſche Regierung der Pforte die 
auf das Jahr 1882 fallende Rate der ruſſiſchen 
Kriegsentſchävigung erlaſſen habe, für vollſtändig 
unbegründet. Die btzügliche Konvention, deren 
Veröffentlichung demnächſt im Wortlaute zu erwarten 
ſei, verpflichte die Türkei erſt vom Jahre 1883 ab 
zu Zahlungen da die dazu beſtimmten Zahlungs- 
quellen erſt im Frühjahre dieſes Jahres flüſſig wür⸗ 
den. Auch ſel die Konvention abgeſchloſſen, bevor 
die Ereigniſſe in Egypten eingetreten ſeien, die 
Pforte habe damals gar nicht vorherſehen können, 
daß mllitärſſche Vorberettungen nothwendig werden 
könnten. 

— Der geſtern telegraphiſch ſignaliſirte Artikel 
des „Journal de St. Petersbourg“ über die Ab- 
handlung des Profeſſors Martens: „L'Egypte 
au point de vue du droit inter national“ liegt 
jetzt im Wortlaut vor. Wir erſehen daraus, daß 
das halbamtliche Blatt der Petersburger Regierung 
die von dem bekannten ruſſiſchen Völterrechtslehrer 
bezüglich einer Neugeſtaltung der egyptiſchen Staats⸗ 
form gemachten Vorſchläge zurückwelſt. Herr Mar- 
tene ſpreche nur ſeine perſönliche Meinung vom 
rein wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus. Vom prak- 
tiſchen Geſichtopunkt gebe ſie zu vielen Einwendun⸗ 
gen Anlaß. Die Miſſton der Wiſſenſchaft ſei es, 
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„Mater amata, 
Ora, ora pro nobis l 

Nachdem der letzte ſchmelzende Ton des from- 
men Geſanges in den Lüften und im Nachklange 
des Echo's verhallte, trat einer aus der Bande aus 
Reihe und Glied und brachte dem Hauptmann 
Rapport über die Werke des Tages und der Nacht. 

„Schämt Euch, Kameraden!“ rief Borovsly 
mit gerunzelter Stn. „Wir machen Jagd auf 
reiche Geizhälſe, Praſſer und Wucherer, aber nicht 
auf arme Handwerker und harmloſe Künſtler, die 
hier ihres Weges zi.hen, und die Hand möge auf 
ewig verdorren, die nach dem Tagelohne des Arbei- 
ters oder dem Ehrenſolde des Künſtlers greift, Be⸗ 
freit den Mann dort von der Säule und ſtellt ihm 
unverletzt fein Eigenthum zurück. 

Die Banditen gehorchten ſchnell und ohne 
Murren, und nach einigen Minuten ſaß das Ehe⸗ 
paar wieder im Wagen, nachdem es dem romanti- 
ſchen Räuberhauptmaen mit herzlichen Worten feinen 
Dank ausgeſprochen. 

„Hören Sie“, ſagte Borovsky, am 15. Auguſt 
if in Königsberg eine Meſſe für meinen ſeligen 
Valer — das ſoll Ihr Dank ſein.“ Durch die 
Macht des frommen Geſanges ſchien dem Räuber 
die Erinnerung an feine unſchuldige Jugendzeit wie⸗ 
dergekehrt zu fein. Borovsky's Pietät für den Vater, 
dem er das Herz gebrochen, beſchäftigte alle Zungen am 
Ufer des Pregel. Noch mehr als die Zungen der 
Bürger — die Augen und Ohren der Polizei. 

Es war drei gegen eins zu wetten, daß der 
tollkühne Beherrſcher der Haide in irgend elner Ver- 
mummung der Seelenmeſſe am fünfzehnten Auguſt 
beiwohnen würde. Das roch die Polizei, die be- 
kanntlich die längſte und feinſte Naſe auf Gottes 
Erdboden hat. 

Der erwartete Tag erſchlen und der Dom war 
in allen Räumen überfüllt. Auch die Agenten der 
Polizei wollten ſich heute in der edlen Schauſpiel⸗ 
kunſt verſuchen und hatten ſich in verſchiedenen Ver⸗ 
kleidungen unter die Gruppen der Anweſenden ge⸗ 
miſcht, als ob fie der Allmächtige zu einem Masken⸗ 
ball im Gotteshauſe eingeladen hätte. 
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Das eine, der Welt ein vollendetes Ideal der Gerechtigk 
die „Carthago“, iſt eins der größten Schiffe der und des Rechts zu 1 
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zeigen, aber die Politik ver⸗ 2 
trage noch weniger als die individuelle Freiheit das 
Abſolute. Egypten habe vom Standpunkt der Ge- 


keit, aber feine geographiſche Lage mache dieselbe 
unmöglich. Das Weſentliche . e die 
fer Anſicht des „Journal de St. Petersbourg“ iſt 
in dem geſtern mitgetheilten telegraphiſchen Reſumé 
enthalten. Bezüglich des Martens'ſchen Vorſchlages, 
Egypten ähnlich wie Belgien für neutral zu eflü- 
ren, bemerkt das „J. d. St. P.“, daß die Nru⸗ 
tralität Belgiens in Wirklichkeit nur durch den Uns 
ſtand bedingt werde, daß England ein Hauptinter⸗ 
eſſe daran habe, zu verhüten, daß der Hafen von 
Antwerpen in die Hände einer anderen Großmacht 
übergehe. Egypten biete leine derartige Bedingun⸗ 
gen wie Belgien. Die beſte Garantie für die auto⸗ 
nome, ruhige und proſperirende Exlſtenz Egyptens 
beſtehe in dem Intereſſe aller Mächte, es nicht unter 
die ausſchlleßliche Herrſchaft einer einzigen fallen zu 
laſſen. Der Vortheil Egyptens fei, ſich in Frieden 
unter dem Schutz dieſer privilegirten Situation, 
welche in der Welt vielleicht einzig jet, ſich zu ent- . 
wickeln. Das ſei der beſte Rath, den ihm ſeinne 
Freunde geben könnten. Was man auch immer 
von der Aufrichtigkeit der patriotiſchen Gefühle Arabi 
Paſchas denken möge, er hat ſeinem Lande einen 
verabſcheuungswürdigen Dienſt geleiftet, indem er 
dieſen zerſtörenden und verhängnißvoll unfruchtbaren 
Sturm entfeſſelte. Dieſer Artikel des ruſſiſchen off⸗ 
ziöſen Blattes deckt ſich im Weſentlichen mit den 
Ausführungen, welche die „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
zur egyptlſchen Kriſe brachte; man darf darin wohl 
ein Symptom der Uebereinſtimmung erblicken, mit 
der die drei Nordmächte eine Löſung der egyptiſchen 
Frage anſtreben, welche im Weſentlichen die Rück- 
kehr zum status quo ante Arabi bezweckt. = 

— Anſcheinend aus dem franzöſiſchen Preß⸗ 
bureau ſtammt eine in der „W. P. C.“ veröffent- 
lichte Pariſer Korreſpondenz, in der es beißt: 

Man ſieht einem Zirkular entgegen, welches 
der Miniſter an die auswärtigen Vertreter Fran! 
zeichs richten und welches allgemeine Winke über die 
von den letzteren in der egyptiſchen Frage zu beob⸗ 
achtende Haltung enthalten fol. Das Zirkular ſoll 
im Weſentlichen bejagen : Frankreich gehörte zum 
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Der Prieſter hatte die Meſſe zu Ende geleſen 
und die Sängerin Roſamunde erhob fi von ihrem 
Sitze nächſt der Orgel, — da ließ ſie plötzlich das 
Notenblatt fallen und griff erſchrocken nach dem 
Hale, denn ihr war es, als ob eine eifig kalte 
Otter über ihren Nacken gekrochen wäre. Aber dieſe 
Otter war das koſtbare Rubinenkollier, das, wie wir 
wiſſen, vor einigen Jahren vom Halſe der Fran 
Präfiventin verſchwand. 7 
Erſtaunt drehte Roſamunde den Kopf, aber 
fie ſah Niemanden als ſechs greiſe Kapuziner hinter 
ſich, die ihre Roſenkränze durch die Finger gleiten ließen. 
Doch ſonderbar! Dicht vor dem älteſten 
Pater lag ein glänzendes Doppelterzerol, das ihm 
bei einer raſchen Bewegung entfallen war. Der 
fromme Bruder bedeckte das glänzende Ding 
zwar ſchnell mit ſeiner Kutte, aber doch nicht 
ſchnell genug, um es dem Auge der Späher zu 
entziehen. ‘ 
Und als Roſamunde mit glockenreiner Stimme 
das „Mater amata* ſang, da klang das Lied der 
Verſöhnung, wie das Lied der Verdammniß für den 
Wolf, der im Schafskleide das Haus des Friedens 
entwelhte. 
Beim Scheiden aus dem Dome wurden die 
6 Kapuziner ergriffen und aus den braunen Kutten 
krochen Borovsly und fünf ſeiner verwegenſten Ge- 
ſellen heraus. a 2 


Alexander Borowsiy wurde zu lebenslängli 
Haft verurtheilt. - j — Br 

Tief unter der Erde der Feſtung Graudenz 
lebte er noch viele Jahre und zeichnete mit Kohlen 
ein meiſterhaftes Panorama von ganz Könige berg 
an die vier Wände ſeines dunklen Kerkers. Alle 
acht Tage wurde er eine Stunde ans Sonnenlicht 
tführt. a 
Wer an einem Sonnabende einem ſchönen, 
kräftigen Manne in ſchweren Ketten, mit langem, 
ſchwarzem Barte, funkelnden Augen und einem 
Brandmale auf der hohen Stirne, zwiſchen zwölf ex 
Soldaten im erſten Laufgraben der Feſtung Grau- 
denz begegnete, hatte Alc wander Borovsly, den 
Räuberhauptmann, geſehen. 1 
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ep Konzerte, die Agenten Frankreichs haben 
ſich nicht fernzuhalten, nicht zu verſchwinden, ſondern 
Reſerve zu bewahren und der Regierung erſchöpfend 
zu berichten. Herr Duclere hat ſehr wohl daran 
gethan, Herrn Drlaroche-Vernet, der auch dem frü 
heren Miniſterium angehörte, in ſein Kabinet auf⸗ 
zunehmen. Herr Delaroche-Vernet beherrſcht alle 
bedeutenden Tagesfragen. Man erblickt übrigens 
auch hierein ein weiteres Symptom dafür, daß 
das Kabinet ſich dem europätfchen Konzerte nähern 
werde. 

Die innere Situation Frankreichs verdient in 
dieſem Augenblick eine beſondere Aufmerkſamkeit. 
Man konnte hohen Orts die Erfahrung machen, 
daß, wenn es ſchwer iſt, mit Herrn Gambetta aus- 
zukommen, es nahezu unmöglich iſt, ohne ihn aus⸗ 
zukommen. Man kommt nun dem ungewöhnlichen 
Manne ſeitens des Elyſee entgegen. Herr Gam- 
betta iſt ſeinerſelts ſehr geneigt, derlei Eröffnungen 
ſein Ohr zu leihen. Er wünſcht wieder an die 
Oberfläche zu kommen und neue Unterhandlungen 
zwiſchen ihm und Herrn Grevy gehören nicht zu 
f den Unmöglichkeiten. Drei wichtige Fragen ſtehen 
im Vordergrund: die auswärtigen Angelegen eiten, 
das Liſtenſkrutinium und die Zentralmairie von 

Paris. Was die erſte Frage betrifft, wünſcht man 
im Elyſee Reſerve. Herr Gambetta kann ſich nicht 
dagegen ſtemmen, denn die Stunde des Handelns 
iſt vorüber. Er wird alſo warten. In Betreff des 
Ltſſtenſkrutiniums hat er ſich zu ſehr engagirt und 
beim Präſidenten der Republik iſt dies nicht der 
Fall, ja Herr Grevy war ſogar ehemals Anhänger 
des Skrutiniums. Letzterer wird wahrſcheinlich nach⸗ 
geben und man wird den Deputirten das Verſprechen 
ertheilen, fie in die Liſten einzutragen. Was die 
Zentral mairte anbelangt, wollen weder Herr Gam⸗ 
betta, noch Herr Grevy etwas davon wiſſen. 

Herr Duprez verläßt feinen Boiſchafterpoſten 
am heiligen Stuhl definitiv. Vielfach heißt es, daß 
der ehemalige Miniſter Marcere für dieſen allezeit 
wichtigen und heillen Poſten auserſehen if 

— Der Präſident von Coſta Rica, Guardia, 
iſt nach längerer Krankheit am 7. d. M. mit Tod 
abgegangen. Der Genannte war während der Ne- 
volufion im April 1870 durch einen Gewaltſtreich 
5 zu dem Präſidenten- Amt gelangt, das er bis zu 
ſeinem Tode bekleidete. Guardia, ſchreibt die „New⸗ 
Yorker Handelszeitung“, war ein Mann von eiſer⸗ 
ner Willenskraft, doch ging ihm jegliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung und jedes richtige Verſtändniß 
für wirthſchaftliche und finanzielle Unternehmungen 
ab. Er hat fein Land durch vielfache problematiſche 
Unternehmungen in eine Schuldenlaſt geſtürzt, an 
der es noch lange zu leiden haben wird. Millionen 
wurden für das von ihm geplante Projekt einer in- 
terozeaniſchen Eſſenbahn in der unſinnigſten Weise 
verſchwendet, ohne daß für dieſelben auch nur irgend 
welches nennenswerthe Atquivalent geboten worden 
wäre. Don Joaquin Llzano leitet jetzt proviſorlſch 
die Regierungsgeſchäfte, bis Don Proſpero Fernan⸗ 
dez, welcher als Nachfolger des verſtorbenen Guar⸗ 
dia gewählt worden, im nächſten Oktober ſein Amt 
antreten kann. f 


Ausland. 


Petersburg, 13. Auguſt. Ob die Krönung 
Ratifinden wird, wann die Krönung ſtattfinden wird, 
darüber tappt das Publikum unmulhig vollſtändig 
im Finſtern und nur wenige Eingeweihte wiſſen über 
dies doch das ganze Volk höchſt intereſſirende Ereig- 
niß Genaueres. Die Landſtände vieler Gouverne⸗ 
ments, die Kaufmannſchaft vieler Städte und manche 
Bezirksverbände von Bauerngemeinden haben goldene 
und ſilberne Schüſſeln anfertigen laſſen, um auf den⸗ 
ſelben in ftierlichem Aufzuge nach uralter Landes ſitte 
dem gekrönten Zaren Salz und Brod zu überrel⸗ 
chen; in ſehr vielen Gouvernements ſind, ohne An⸗ 
regung von oben abzuwarten, Deputirte des Adels 
gewählt worden, um in glänzenden Koſtümen dem 
großartigen Pomp der Krönung beizuwohen; es hieß 
auch, daß jede Bauerngemeinde zwei Vertreter zur 
Krönung ſenden wolle, damit der Zar von feinen 
treueſten und zuverläſſigſten Unterthanen wie mit einem 
Walle umgeben fei, an dem ſich alle teuflischen An⸗ 
ſchläge der Terroriſten hinfällig brechen würden. 
Mit einem Wort, es find von ſehr vielen Perſo⸗ 
nen bedeutende Ausgaben gemacht worden, doch 
merlt man mehr und mehr, daß, wenn die Krönung 
wirklich ſtattfinden ſollte, der Zar nur von einem 
ſlarrenden Walde von Bajonnetten umgeben ſein 
wird, unter möglichſter Zuückdrängung des Volkes. 
Es iſt nicht zu verwundern, daß ſogar vele Wet- 
ten in Bezug auf die Krönung abgeſchloſſen ſind. 
Mancher erblickt einen ſicheren Beweis der nahe 
bevorſtehenden Kıönung in dem Umſtande, daß 
ubplötlich ein Poltzeiminiſterium geſchaffen worden 
it, dem faſt grenzenloſe Machtbefugniſſe verliehen 
worden find. Zwar iſt der Behoͤrde nicht der 
Name: Min ſterium beigelegt worden, aber der Chef 
derſelben hat den Rang, die unabhängige Stellung 
und Selbſtſtändigkeit eines Miniſters erhalten. Die 
Gouverneure und Stadthäupter nebſt den ihnen 
unterſtehenden Polizeibehörden find dem „Pollzel⸗ 
miniſter“ unmittelbar unterſtellt und haben unter 
Androhung der ſchlimmſten Strafen im Falle der 
Nachläſſigkeit die Weiſung erhalten, deſſen Befehle 
ohne die geringſte Zögerung blindlings aus zuführen. 
Am Tage nach der Veröffentlichung des kaiſerlichen 
Altaſes über die Einſetzung dieſer höchſten Polizeibe⸗ 

bhörde haben viele hochgeſtellte Perſönlichkeiten Briefe 

von nihiliſtiſcher Seite erhalten, in denen es u. A. 

bleß: „Dieſes Pollzeimintſterlum mt ſeiner despo⸗ 
then Machtunumſchränktheit iſt der Superlativ der 
früheren „Dritten Abthellung“ entſetzlichen Anden⸗ 
kene, das iſt die Krönun; des Gebäudes, das dem 
Cinſturze nahe if.“ 
Der neue Polizeichif wenbet jetzt namentlich 


keit zu; gewiß iſt, daß eine Schaar von Geheim- 
poltziſten vor Kurzem von hier nach Moskau über⸗ 


geſiedelt iſt. So ſeltſam es auch ſcheinen mag, jo: 


wollen doch Viele mit Sicherheit aus dieſer plötzlichen 
und außerordentlichen Verſtärkung des Polizelappa⸗ 
rates darauf ſchließen, daß der Zeitpunkt der Krö⸗ 
nung ſehr nahe ſei. 

In dieſen Tagen ereignete ſich hier ein höchst 
ſeltſamer Fall aus der Praxis der Geſchworenen⸗ 
gerichte, der, wenn er außerhalb der Grenzen Ruß⸗ 
lands vorgekommen wäre, mit Recht das größte 
Aufſehen erregt hätte, wogegen er hier nicht der 
erſte ſeiner Art iſt und wohl auch nicht der letzte 
ſein wird. Beſtechungen und ſonſtige Beeinfluffun- 
gen der Geſchworenen find hier nichts Neues. Ein 
Gerichtsbeamter hatte in anderthalb Jahren ihm 
dienſtlich anvertraute Gelder in Höhe von 35,917 
Rbl. 90 Kop. in Saus und Braus verſchwendet, 
ohne daß dies auch nur im Mindeſten ſeinen Vor⸗ 
geſetzten auffiel. Dieſer Vertrauensmiß brauch hätte 
nicht ſo weit getrieben werden können, wenn öfter 
Reviſton der Gelder vorgenommen worden wäre, 
die dem Geſetze gemäß jeden Monat  ftatifinden ſoll. 
Eine Reviſton war aber in der ganzen Zeit nicht 
ein einziges Mal vorgenommen worden, bis endlich 
das Verbrechen an den Tag kam. Leugnen war 
unmöglich und der gewiſſenloſe Beamte geſtand fr- 
fort ſeine ganze Schuld ein, aber — er wurde von 
den Geſchworenen freigeſprochen und wird vermuth- 
lich in nicht gar ferner Zeit ſein Talent in noch 
größerem Maße zur Geltung bringen, denn Rußland 
iſt ein außerordentlich günſtiger Boden für ſolche 
Karrieren. Bemerkenswerlh und für die hleſige 
Rechte flege höchſt charakteriſtiſch ift noch der Umſtand, 
daß der Verbrecher, obgleich die ganze Sache klar 
zu Tage lag, volle 17 Monate in Unterſuchungs⸗ 
haft ſaß. Ebenfalls in dieſen Tagen paſſirte Fol- 
gendes im hieſigen Bezirksgericht. Ein gewiſſer 
Konewskt war haarſträubender Vetrügereien angellagt 
und überwieſen. Die Geſchworenen ſprachen ihn 
ſchuldig, ſelbſt die geringſte Milderung des Urtheils 
aus ſchließend. Allein das Bezirksgericht hob dieſe 
Entſcheidung auf, entließ den Verbrecher und er⸗ 
klärte, daß er gerichtlich nicht weiter zu verfolgen fei! 

(Tribüne.) 

London, 12. Auguſt. Obgleich die Mobil- 
machung des nach Egypten beſtimmten Heeres mehr 
als einen Monat in Anſpruch genommen, iſt man 
bier doch weit entfernt, dies als eine geringe Lei⸗ 
ſtung anzuſehen, ſelbſt vom kontinentalen Standpunkt 
aus. Der militäriſche Artikel der „Times“ ſagt 
darüber heute: „Ohne Eitelkeit oder Chauvinismus 
dürfen wir behaupten, daß kein anderes Land — 
ausgenommen vielleicht Italten — dlieſelbe That in 
derſelben Zeit ausgeführt hätte und wir nehmen 
Italien deshalb aus, weil es ſeit einigen Jahren ſich 
mit derſelben Aufgabe abgegeben und durch ſein 
Kriegs⸗ und Marineminiſterium einen Plan zur 
ſchnellen Beförderung von 40,000 Mann bat aufer 
tigen laſſen. Man braucht kaum zu bemerken, daß 
Italien zu ſehr durch ſeine kontinentalen Bündniſſe 
eingezwängt iſt, um den Krieg allein anzufangen, 
wie England dies zu thun im Stande it; doch if 
es nicht unwichtig, zu wiſſen, daß feine Organiſa· 
tion es in den Stand ſetzt, ſofort zu handeln, wenn 
es eine europälſche Vollmacht erhielte; während 
Frankreich und Deutſchland ſich nicht in dieſer Lage 
befinden. Wir dürfen uns daher über den Erfolg 
beglückwünſchen, den unſere Organiſation davonge⸗ 
tragen.“ Nach dieſem Selbſilob iſt der Schreiber 
aber ehrlich genug, zu bekennen, daß, wenn auch 
die Truppenſendung ſofort auf den königlichen Auf⸗ 
ruf zur Einziehung der Reſerve folgte, doch vorher 
wochenlange Vorbereitungen ſtaltfanden, welche das 
Geheimniß der Mobilmachung der ganzen Welt aus⸗ 
pauderten. Wenn Deutſchland — jo heißt es — 
einen Monat vorher ſolchen Lärm machen wollte, 
jo würde ganz Europa in Waffen vor feinen Gren⸗ 
zen ſein. 

Bei Erörterung der von dem Kriegsrath an 
Bord des „Helikon“ uus dec Beſchteßung von Alex⸗ 
andrien gezogenen Schlüſſe entſcheidet ſich der „Stan⸗ 
dard“ heute für die Anſicht, daß eine Panzerfloite 
machtlos ſei gegen Erdwerke, hinter welchen Kano- 
nen erſter Klaſſe, bedient von guten Artllleriſten, 
ſtänden. Hätten die Egypter nurſeinige wenige von 
den Hunderttonnen⸗Kanonen, wie fie Gibraltar und 
Malta haben, beſeſſen, ſo wären manche der eng- 
liſchen Panzeiſchiffe geſunlen. Daraus ergebe fi 
der allgemeine Satz, daß eine Panzerflotte neutſter 
Konſtruktion mit Erdbefeſugungen neueſler Konftruf. 
tion ſtets den Kürzeren ziehen müſſe. Unter die für 
Europäer in Egypten gefährlichſten Krankheiten zäh⸗ 
len engliſche Aerzte die einheimiſche Hämaturie. Die 
franzöſiſchen Truppen wußten davon im Jahre 1799 
eiwas zu erzählen. Sie beruht auf einem Pilze, 
der ſich im Körper durch die in dem Süßwaſſer be⸗ 
findlichen Schleimthiere einniſtet. Leider iſt der Süß⸗ 
waſſerkanal bei Suez voll davon; Alle, die davon 
tranken, wurden von obiger Krankheit ergriffen. 
Deshalb leiden nicht weniger als drei Viertel der 
Fellah bevölkerung daran, weil fie nicht die Vorſicht 
anwenden, das Waſſer vor dem Genuſſe entweder 
zu lochen oder in elnem Filtrirbecken zu reinigen. 
Da die Krankheit, wenn ſie auch zwar ſelten einen 
tödtlichen Ausgang nimmt, doch groß: Schwäche 
zurückläßt, jo ward von Alexandrien aus mit Recht 
ermahnt, die engliſchen Truppen mit ordentlichen 
Jiltrirmaſchinen zu verſehen. 


Vrovinzielles 
Stettin, 16. Auguſt. In Wien hat man 
mit der uralten, heute faſt noch überall gebräuch⸗ 
lichen Methode, die Särge bei Leichenbeſtattungen 
direkt mittelſt Seilen in die Gruft nlederzulaſſen, 
gebrochen. Ein Ingenieur Hlubtk in Simmering 
bei Wien konſtrnirt in neuerer Zeit böchſt vollkom- 


Klönungs 


Moskau die größte Aufmerkſam - 
N 


Grabes kommt ein geſchmackvoll verziertes, eiſernes 
Gerüſt zu ſtehen, deſſen eine ſchmale Seite mit einer 
monumentalen Wandung verſehen iſt. Hinter letz⸗ 
terer nimmt, den Augen der Anweſenden jo ver- 
borgen, der mit der Handhabung der Mechanik Be- 
auftragte Aufſtellung. Der Sarg wird auf die 
innerhalb des Rahmens ausgeſpannten Gurte geftellt 
und ſinkt allmälig, ohne jedes Geräuſch oder ander⸗ 
weitige Störung in die Tiefe der Gruft nieder. 
Hat er den Boden der letzteren erreicht, ſo löſen ſich 
die Gurte durch eine ſinnreiche Einrichtung automa⸗ 
tiſch unter dem Sarge und werden oben auf Rol- 
len des Gerüſtes wieder vollſtändig aufgewickelt 
Zur Bedienung der den Mechanismus betreibenden 
Kurbel genügt ein Mann und kann der Beſtat⸗ 
tungsapparat den Konfeſſionen entſprechend orna⸗ 
mentirt werden. 

— In der Nacht vom 13. zum 14. d. M. 
wurde das Dach einer am Feſtungegraben, neben 


dem Neubau Eliſabethſtraße 22 belegenen Baubude | entlad 


erbrochen und daraus einige Gegenſtände im Werthe 
von 2,95 Mark geſtoblen. Die Diebe hatten wohl 
eine größere Beute erwartet und waren deshalb 
empört, in Folge deſſen zertrümmerten fie verſchie⸗ 
dene, ihnen nicht mitnehmenswerthe Inſtrumente, 
und wurde hierdurch ein Schaden von 113 Mark 
verurſacht. 

— Die Saiſon unſeres Stadttbeaters 
wird am Sonnabend, den 23. September, und zwar 
mit einer Schauſpielvorſtellung eröffnet. Am Tage 
darauf, Sonntag, iſt Oper. Herr Direktor Schir⸗ 
mer ſcheint nach den bisher bekannt gewordenen En⸗ 
gagements eine ſehr tüchtige und leiſtunge fähige Ge 
ſellſchaft acqutrirt zu haben. 

— Herr Direktor Varena hat geſtern un- 
ſere Stadt verlaſſen und ſich nach Magdeburg be⸗ 
geben, um daſelbſt die Geſchäfte behufs Eröff 
nung des von ihm übernommenen Stadttheaters zu 
ordnen. 

— Der bisherige ordentliche Profeſſor in der 
theologiſchen Fakultät der Univerfität Greifswald, 
Dr. Wellhauſen, if, feinem Antrage entſpre⸗ 
chend, mit allerhöchſter Genehmigung in die phllo⸗ 
ſophiſche Fakultät der Univerſität Halle als außer. 
ordentlicher Profeſſor verſetzt worden. 


Kunſt und Literatur 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Roſenkranz und Güldenſtern.“ Luſtſp. in 4 Alten. 
Zum Schluß: „Monfieur Herkules.“ Poſſe in 1 Akl. 
Bellevue: „Der luſtige Krieg." Luſtſp. in 3 
Akten. 
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Vermiſchtes. 
— In der „Revaler Zeitung“ wird nach 
Mittheilungen eines alten Gutsinſpektors folgende 
Epiſode aus dem Leben des Fürſten Bismarck er⸗ 
zählt: „Ich war,“ jo berichtet der Inſpektor, „Vir⸗ 
walter des ſchönen Waldgutes Gadebuſch in Ju- 
germannland, das der freißerrlih Uerküll'ſchen 5 . 
milie in Eſthland gehörte und durch feinen Riſch⸗ 
thum an jagdbaren Thieren jeder Art ein Eldorado 
für Jager und Jagdliebhaber war. Vor Allem 
waren es die zahlreichen Bären in den ausgedehn⸗ 
tin Wäldern des Gutes, welche die Kampfluſt der 
Jäger reizten und mir häufige Beſuche aus Peters 
burg verſchafften. Zu jener Zeit weilte am kaiſer⸗ 
lichen Hofe als Geſandter Preußens Herr v. Bis- 
marck- Schönhauſen, der jetzige berühmte Kanzler des 
deutſchen Reiches. Auch ihn zog de Jagd auf 
den gemüthlichen Petz mächtig an und ich erhielt 
den Auftrag vom Baron Uexküll Neuenhoff, den 
Geſandten in Gadebuſch, ſo oſt er dort jagen wollte, 
ſo gut aufzunehmen und zu bewirthen, wie es die 
Virhältniſſe auf einem nicht von der Herrſchaft be⸗ 
wohnten Gute nur irgend geſtatteten. Eines Ta⸗ 
ges theilte mir ein Waldwächter mit, daß er einen 
mächligen Bären eingekreiſt habe, welch aufregendes 
Ereigniß ich Herrn von Bismarck um ehend brieflich 
mittheilte und ſofort von ihm die Zuſage feines 
baldigen Eintreffens zur Jagd auf den braunen 
Herrn des Waldes erhielt. Es war am Morgen 
des Himmelfahrtstages; ich lag noch im Bette, als 


plötzlich Herr von Bismarck vor mir ſtand und mich] ſch 


aufforderte, mit ihm dem Bären auf den Leib zu 
rücken, An dem Tage paßte mir die Geſchichte gar 
nicht in meinen Kram, da ich mich in der nächſten 
lutheriſchen Kirche gemeldet hatte, um am ſelbigen 
Tage nach der deutſchen Predigt der Kommunlon 
anzuwohnen. Offen ſprach ich mich hierüber gegen 
Herrn von Blemarck aus, der mir aber entgegnete: 
„Ach was, ſeien Sie nicht jo ſtiupulös, lieber D., 
ich werde es verantworten! Es iſt auch ein gott. 
gefäliges Werk, wenn man die Wälder von ſolchen 
Beeſtern ſäubert.“ Was blieb mir anderes übrig, 
als mich dem liebenswürdigen Herrn zur Verfügung 
zu ſtellen. Raſch traf ich die Vorkehrungen zur 
Jagd, auf der uns noch der ältere Buchhalter des 
Gutes und einige Waldhüter, die den Stand des 
Bären kannten, begleiten ſollten. Allein Herr von 
Bismarck liebte es nicht, auf ſeinen Jagden viele 
Menſchen um ſich zu haben, daher ſchickte ich die 
Waldhüter zurück, nachdem ſie mir das Lager des 
Bären genau beſchrieben hatten. Nach einem fru⸗ 
galen Frühſtück brachen wir auf, begleitet von dem 
Buchhalter mit einem kleinen ruppigen Hunde und 
zwei Haſenhunden, die aber, als wir die Spur des 
Bären gefunden hatten, feiger Weiſe, mit gefträub- 
ten Haaren nicht von unſerer Seite weichen woll; 
ten. Herr von Bismarck drang mit raſchen Schrlt⸗ 
ten, ſo daß wir ihm kaum zu folgen vermochten, 
in das Dickicht ein und nicht lange, ſo tauchte 
Meiſter Braun zwiſchen den Gebüſchen auf und er- 
hielt einen Schuß aus der Flinte des Herrn von 
marck, der ihn veranlaßte, ſich in das Dunkel des 
Waldes zurückzuziehen. Jetzt war der Jagdtifer in 
uns zu heller Lohe entflammt; wir folgten der 
Sch welßſpur des Thleres, fo ſchnell es das dichte 
Unterholz uns geſtattete. Plötzlich hörte die Blut; 
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ſpur auf. „Er hat ſich die Wunde ſelbſt mit Moos : 
verſtopft, wie es die Bären zu thun pflegen“, er- 
klärte der Buchhalter, ein alter erfahrener Bären 
tödter. Da ertönte jedoch das Gekläff des kleinen 
Hundes in einiger Entfernung und wir eilten der 
Gegend zu, aus welcher das Gebell kam. Herr v. 
Bismarck war mir bald aus den Augen gekommen, 
wie ſehr ich mich auch beeilte, an ſeiner Seite zu 
bleiben. Nach wenigen Minuten hörte ich einen 
Schuß aus Bismarcks Flinte — es war ſicher, er 
war auf den Bären geſtoßen. Ich rannte, was 
ich konnte, und kam in dem Augenblick bei Bis- 
marck an, als der Bär ſich aufgerichtet hatte und 
mit einer Tatze wüthend nach ſeiner Schulter 
faßte, durch welche die Kugel gedrungen war. 
Dann ſchlug er mit der einen Tatze nach dem klei⸗ 
nen Hunde, der ihm nicht von den Ferſen wich, 
zte aber mit großer Schnelligkeit auf Herrn 
von Bismarck los, der ſich, da ſeine Büchſe 
in einer kritiſchen Lage be⸗ 
fand. Ich hatte noch eben Zeit, dem Geſandten 
mein Gewehr zu überreichen. Mit der größten 
Kaltblütigkeit ergriff Herr von Bismarck daſſelbe, 
zielte und zerſchmetterte dem Bären den Schädel, jo 
daß er ſofort zuſammenbrach. Ich athmete auf, 
denn der Schuß war auf höchſſens 7 Schritt ab- 
gegeben und wäre er nicht tödilich geweſen, ſo hätte 
ein Unglück paſſtren können. Jetzt wandte ſich Herr 
von Biemarck zu mir und fragte lächelnd: „Warum 
ſchoſſen Sie nicht ſelbſt?“ „Ich wollte Ihnen das 
gnügen, den Bären zu fällen, überlaſſen!“ er⸗ 
widerte ich. „Sie ſind ein ganzer Mann!“ ſprach 
kemarck, indem er mir auf die Schulter klopfte, 
Uögnter ſolchen Verhältmiſſen Hätte ſonſt doch Jeder 
ſelbſt geſchoſſen oder hätte ſchleunigſt das Weite ge- 
ſucht!“ Dem Buchhalter, deſſen Hund den Bären 
geſtellt hatte, überreichte Biemarck zum Andenken 
ſein eigenes Pulverhorn und ſeinen Schr otbeutel und 
außerdem ein auſehnliches Gelb geſchenl. Nun traten 
wir an den verendeten Bären heran und fanden ein 
außergewöhnlich großes Thier. Der ganze Jagd⸗ 
zug war ſo raſch zu glücklichem Ende gekow⸗ vu, 
daß Herr D. noch Zeit halte, feinen beabfichtigten 
Kirchgang aus zuführen, und er verabschiedete ſich von 
Herrn von Bismarck, nach dem derſelbe ihm noch 
feinen beſten Dank für die Hilfe zu echter Zeit aus⸗ 
gedrückt hatte. 1 
— Ein merkwürdiges, wohlausgewachſenes 
Exemplar einer — sit venia verbo — ſauren 
Gurke ſervirt der „Freiberger Anzeiger“ ſeinen Le⸗ 
ſern: Vielfach ſchon it behauptet worden, Fröſche, 
durch Ttinken von unrelnem Waſſer in den Magen 
gebracht, könnten nicht fortleben und 
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fühlt fie, ſobalb etwas Unrechtes, z. B. ſüße Spei⸗ 


hier Geſagte auf perſönlicher Ueberzeugung und 1 
kann Jedermann bel der 54 Jahre alten Fran 


Telegraphiſche Depeſchen. 2 

Wiesbaden, 15. Auguſt. Der Konig und 
die Königin von Dänemark ſind mit der griechi⸗ 
en Königsfamilie heute Vormittag nach König⸗ 
fein gereiſt, um dem Herzog und der Herzogin von 
Naſſau einen Beſuch abzuſtatten. Duſelben kehren 
heute Abend hierher zurück. 

Konſtantinopel, 15. Auguſt. In der geſtri⸗ 
gen Konferengfipung eiklärte der franzöſſſche Bott 
ſchafter, daß auch Frankreich dem italieniſchen Vor⸗ 
ſchlage bezüglich des Sutzlanals ſich anſchlicße unter 
Wahrung ſeiner Handlungeftelheit hinſichtlich des 
Ausführungsmodus. 

Nachdem ſomit für das Prinzip der Koope- 
rativ- Polizei die Elnſtimmiglelt erztelt war, bean⸗ 
tagte der italienifche Botſchafter, daß die Geſchwa⸗ 
der⸗Chefs oder Schiffs - Kommandanten am Sutz⸗ 

Kanal ſeitens ihrer reſpeltven Regierungen anzu⸗ 
weiſen ſeien, ſich wegen des Ausſührungemodus ins 
Einvernehmen zu jeben. Auch dieser Antrag fand 
einſtimmige Annahme. Der italieniſche Botſchafter 
ſprach der Konferenz ſeinen Dank aus. 

London, 15. Auguf. Die Einſchiffung der 
letzten für das egyptiſche Expeditionekorps beflimmten 
Truppen erfolgt heute. | 

Den „Daily News“ zufolge würde der Staats. 
ſchetär der Kolonien, Lord Kimberley, beute im 
Oberhauſe ankündigen, daß die Reglerung Kelſche. 
wayo als König des Zululandes wieder einzuſetzen 
beabſichtige. E. 

Alexandrien, 15. Auguſt. Das Transport- 
ſchiff „Calabria“ iſt mit dem General Wolſeley an 
Bord in der vergangenen Nacht hier eingetroffen. 
Der engliſche Poſten bei dem Fort Mex wurde ver⸗ 
ſtärkt in Folge des Gerüchtes, in engliſchen Dienften 
ſtehende Beduinen ſeien in der Umgeszung deſſelben RR 
auf reguläre egyptiſche Truppen geſtoßen. Oberſt 
Gerard unternahm heute früh eine Rekognoszirng 
der egyptiſchen Poſition. 3 
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